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Ohne unsere Ruhe läuft nichts!

Ist es wirklich so, dass eine Bewegung (Yang) für uns nur erscheinen kann, wenn als Bezug auch eine Ruhe (Yin) mit-erscheint? Oder ist nicht so, dass nur an einer anderen Bewegung „Bezug“ genommen wird? Erscheinen dann nicht immer nur Bewegungen „relativ“ zueinander? 

Dann würde aber das Erscheinen einer Bewegung als Hintergrund ja gar keine „Ruhe“, sondern nur eine andere „Bewegung“ brauchen. 

Yin und Yang wären dann nicht „Ruhe“ und „Bewegung“, sondern ein „komplementäres Bewegungs-Paar“.

Wir könnten ja meinen, dass in der Welt Tat-sächlich nur Bewegungen erscheinen und wiederum nur wir selbst es sind, die mit unserer Achtsamkeit jeweils eine von beiden Bewegungen zur Ruhe setzen? Wenn mehrere unterschiedliche Bewegungen erscheinen, dann setzen wir eben eine von ihnen fest.

Erscheinen für uns also zwei oder mehrere verschiedene Bewegungen, dann muss es eine dritte, bzw. eine von den vielen Bewegungen geben, die wir mit unserer Achtsamkeit zur Ruhe setzen und als ein inertes Zentrum „fest-setzen“. 

Von diesem Zentrum her spannen wir dann unsere „Raum-Zeit“ auf, in der dann ein Bewegen „für uns“ erscheinen kann.

Wäre dies der Fall, dann hätten wir ein vielfältiges Problem, denn dann würde es: 

· einerseits über die sinnliche Vermittlung nur „Schein-Bewegungen“ geben, die wir nur mit unserem eigenen „Selbstbewegen“ innerlich ganz machen. 

· andererseits notwendig sein, als Bezug auch eine weitere Bewegung zu haben, die wir dann zur Ruhe setzen;

· aber auch außer uns keine „Ruhe“ geben, weil wir diese ebenfalls von innen her mit unserer Achtsamkeit hinaustragen.

Wir treffen also in der Welt nur auf Bewegungen. Yin und Yang wären das komplementäre Bewegungs-Paar des äußeren Wechselwirkens. Diese bewirken das So-Sein der Welt.

Diese Bewegungen werden uns aber „sinnlich“ nur als „Schein-Bewegungen“ vermittelt. 

Ohne unser eigenes Selbstbewegen könnten wir von einem Bewegen daher gar nichts wissen. 

Wir könnten uns vom Bewegen daher weder eine Vorstellung noch einen Begriff machen. 

Beide, „Bewegungs-Vorstellung“ und „Bewegungs-Begriff“, stammen daher aus dem unmittelbaren „Selbstwahrnehmen unseres Selbstbewegens“. Wir gewinnen beide in unserer „Inneren Empirie“.

Deswegen wäre es verkehrt, die „Ruhe“ und das „Bewegen“ als einen so-seienden Gegensatz, als Yin und Yang zu betrachten. 

Die Ruhe wäre dann weder Yin noch Yang, sondern bestenfalls deren Einheit, das Taji. Jenes Taiji, das aus dem Wuji (aus der „Leere“) geboren wurde.

Dieses Taiji tragen wir mit unserer Achtsamkeit in das uns sinnlich vermittelte komplementäre Paar des Bewegens (Yin und Yang). Das Taiji liefern „wir“ dem sinnlich vermittelten So-Seins (Yin und Yang). 

Die „Ruhe“ ist nämlich weder „so“ noch „anders“. Die Ruhe „ist“. Nur das Bewegen kann „so“ und „anders“ sein.

In der sinnlich vermittelten Welt lässt sich nur Yin und Yang finden. Über die „sinnliche Vermittlung“ lässt sich nur „Bewegen“, aber keine „Ruhe“ finden. 

Die „Ruhe“ steckt aber als „Identität“ objektiv in jedem Bewegen! 

Jedes Bewegen ist einerseits ein „Verändern“, andererseits ein „Dauern“. Einen „bewegten Punkt“ könnten wir ja gar nicht wahrnehmen, wenn wir uns nicht selbst „einbilden“ würden, dass der „veränderte“ Punkt der „selbe“ sei wie der vorangegangene „andere“ Punkt. 

Nur in unserem „Selbstbewegen“ brauchen wir uns dies nicht „einzubilden“. Dieses ist uns im Dasein als unsere „Identität“ unmittelbar gegeben. Sie ist da. 

Ohne dass wir selbst „da sind“ ist auch „nichts für uns da“. Ohne unsere Ruhe „läuft“ nichts!
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